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Nr. 41 München, 7. Oktober 1932 19. Jahrgang 


Palästina im Jahre 5692 

Von Dr. Alfred Bonne, Leiter des orientalischen Wirtscliaftsarchivs in Jerusalem 


I. 

Der Autor dieses Artikels hat vor kurzem 
das Buch „Palästina, Land und Wirtschaft“ 
geschrieben, das in der deutschen wissen¬ 
schaftlichen Buchhandlung, Leipzig, erschie¬ 
nen ist. 

Wenn jemandem vor wenigen Jahren die Gabe 
der Voraussicht kommender politischer und wirt¬ 
schaftlicher Ereignisse verliehen gewesen wäre, 
so hätte er allenfalls mit der Voraussage der kom¬ 
menden Weltwirtschaftskrise Glauben finden kön¬ 
nen, nie und bei niemandem aber mit einer Ver¬ 
kündigung der erstaunlichen 1 atsache, daß in einer 
Epoche unerhörter Zerstörung wirtschaftlicher 
Werte, einer tiefgehenden Erschütterung des welt¬ 
wirtschaftlichen Gefüges, die wirtschaftliche Er¬ 
schließung des kleinen Palästinas nach wie vor 
ungestört fortschreitet und der Welt das heute 
seltene Schauspiel eines konstruktiven wirtschaft¬ 
lichen Aufbaues bietet. Es ist in der 'Lat eine unge¬ 
wöhnliche ja verblüffende Erscheinung, daß die 
krisenhaften Zuckungen der Volkswirtschaften 
aller Länder in Palästina kaum mehr als einen 
schwachen Widerhall finden, daß, während in den 
Industrieländern der Welt die wichtigsten Wirt¬ 
schaftspositionen in ihren Wurzeln gefährdet er¬ 
scheinen, in Palästina ein Aufbau neuer Positionen 
im Gange ist, als ob nicht eben erst die Lehren 
jener Krise eine Warnung vor jeder Unterneh¬ 
mungslust ausgesprochen hätten. 

Versucht man die Gründe für diese ungewömi* 
liehe Situation Palästinas zu finden, so stößt man 
auf zwei Hauptursachen: die eine besteht »n der 
jüdischen Aktivität, in den Anstrengungen, das 
Land als jüdisches Nationalheim aufzubauen und 
dafür mit nicht abzuschreckender Energie zu kämp¬ 
fen; die andere liegt in der steigenden Bedeutung 
Palästinas als Länderbrücke des vorderen Orients 
und wichtiges Bindeglied im Rahmen des Briti¬ 
schen Imperiums eine Funktion, die in diesem Lande 
heute trotz der allgemeinen wirtschaftlichen Stag¬ 
nation die Realisierung großer internationaler Ver¬ 
kehrsprojekte als zweckmäßig erscheinen läßt. 

Die Anlage eines modernen Hafens in Haifa, die 
Führung einer pipe-line quer durch die Syrische 
Wüste von den Ufern des Tigris nach der Mittel- 
meerküste, der Plan einer Autostraße oder Eisen¬ 
bahn, die der gleichen Richtung folgt, sind Millio- 
neuprojekte von großer wirtschaftlicher und wirt¬ 
schaftspolitischer Tragweite für alle Länder, die 
von ihnen betroffen werden. 

Die große Aufmerksamkeit, die Palästina unter 


verkehrsgeographischen und wirtschaftlichen Ge¬ 
sichtspunkten in den letzten Jahren findet, ist nicht 
ein Ergebnis zufälliger Entwicklung. Schon lange 
vor dem Kriege ist die einzigartige Position Pa¬ 
lästinas als verkehrsgeographische Brücke, als 
handelspolitisches und strategisch hochbedeutsames 
Gebiet insbesondere von England erkannt worden, 
das in diesem Teile der Welt wichtige Interessen 
des Imperiums zu sichern hatte. Tatsächlich sind 
auch schon während des Krieges, als der end¬ 
gültige Verlauf der künftigen Grenzen noch nicht 
feststand, bereits Abmachungen getroffen worden, 
um die wichtigsten britischen Interessen gehörig 
in den endgültigen Friedensverträgen zu veran¬ 
kern. Mit der Niederlage der Türkei im Weltkrieg, 
die die arabischen Länder von der türkischen 
Herrschaft befreite, ist der Ausbau dieser Projekte, 
die zum größten feil in Palästina ihren natürlichen 
Ein- und Ausgangspunkt haben, möglich gewor¬ 
den. Daß diese Projekte von eminentem Einfluß 
auf die wirtschaftliche Entwicklung Palästinas und 
insbesondere auf die von ihnen unmittelbar betrof¬ 
fenen Distrikte sein w r erden, bedarf keines weite¬ 
ren Hinweises. Allein die Investierungen für die 
Führung der pipe-line und des Petroleumhafens, 
die zu einem nicht geringen keile auch in Palästina 
gemacht werden, erfordern Millionen. 

Der Hafen in Haifa, der bis zu seiner Fertigstel¬ 
lung einen Betrag von nahezu anderthalb Millio¬ 
nen Pfund erfordern wird, wird mit dem Ausbau 
der Verkehrsverbindungen nach dem weiteren 
Hinterland schnell von zentraler Bedeutung für 
Palästina und seine Nachbarländer werden. In den 
Konzessionen für die Gewinnung des Petroleums 
aus den Olfeldern des Irak ist ausbedungen, daß 
von der Gesamtbeförderung von 4 Millionen Ton¬ 
nen pro Jahr mindestens 5ü Prozent der Kapazität 
des gesamten Rohrleitungssystems über den Hafen 
Haifa geleitet werden müssen. Für den Hafen 
Haifa bedeutet allein der zu erwartende Verkehr 
von Tankdampfern, die in Zukunft dort Ol laden 
werden, eine Vervielfachung des gesamten bis¬ 
herigen Hafenumsatzes. Ebenso wird die Errich¬ 
tung der geplanten Raffinerien der Ölgesellschaf¬ 
ten zu einer gesteigerten Nachfrage nach Konsutn- 
und Produktionsartikeln führen und sicli in einer 
weiteren Erhöhung der Importziffern und der Pro¬ 
duktion auswirken. 

Als zweite Ursachenreihe für die exzeptionelle 
wirtschaftliche Situation Palästinas wurde oben 
die fortdauernde jüdische Aufbautätigkeit genannt. 
Die zahlreichen Versuche und Ansätze für die 
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wirtschaftliche Erschließung des Landes, die nach 
dein Krieg auf allen Gebieten des wirtschaftlichen 
Lebens sei es in der Wirtschaft, im Pflanzungs¬ 
bau in der Viehzucht, eingesetzt haben, haben 
reiche Früchte getragen. Die vielen oft teuer er¬ 
worbenen Erfahrungen haben sich bezahlt ge¬ 
macht; man kann ohne Übertreibung feststellen, 
daß die gesamte wirtschaftliche Arbeit, die in den 
letzten Jahren in Palästina unter der Verwertung 
der früher gemachten Erfahrungen erfolgt ist, an 
sich und ganz gewiß in Anbetracht der in den 
anderen Ländern herrschenden Verhältnisse, über¬ 
raschend günstige Ergebnisse gezeitigt hat. Im Zu¬ 
sammenhänge muß ein Wort über die eigentüm¬ 
liche finanzielle Struktur der jüdischen Aufbau¬ 
arbeit gesagt werden. Es ist in Berichten über die 
jüdische Aufbauarbeit in Palästina schon wieder¬ 
holt von der Funktion der nationalen Fonds im 
Rahmen des Aufbauwerks gesprochen worden. Ge¬ 
wiß wird niemand töricht genug sein, die Bedeu¬ 
tung der Privatinitiative gerade heute, im Zeitpunkt 
ihrer außerordentlichen Expansion schmälern zu 
wollen, aber niemals war es klarer als jetzt, wie 
sehr die private Unternehmungslust vorbereitet, 
angeregt, ermuntert werden muß durch die Vor¬ 
arbeit der nationalen Fonds, ln keinem Lande des 
vorderen Orients sind wirtschaftliche Erschlie¬ 
ßungsarbeiten in Landwirtschaft und Industrie 
ohne intensive Unterstützung des Staates möglich 
gewesen. Wer würde eine Fabrik im Innern eines 
vorderasiatischen Landes errichten, wenn er keine 
geschulten Arbeitskräfte hat. wenn er keine Kom¬ 
munikation mit den Märkten hat, wenn er nicht 
über die richtigen Märkte verfügt. Wer wird in 
einem völlig unentwickelten Lande, das zunächst 
keinen Bedarf an elektrischer Energie erwarten 
läßt, Kraftwerke anlegen, wer wird dort Kinder 
und Frauen hinbringen wollen, wo es keine Schu¬ 
len. keine Gesundheitsfürsorge, keine gesicherten 
Siedlungsbezirke gibt. Diese ihrem Wesen nach 
staatlichen Aufgaben zu erfüllen kann nur Aufgabe 
eines öffentlichen Fonds sein, der seine Mittel für 
Zwecke des Allgemeinwohls einsetzen kann, für 
die der private Siedler nichts tun kann, obwohl 
ihm diese öffentlichen Leistungen unentbehrlich 
sind. Man mag im einzelnen die Ausführung man¬ 
cher solcher Aufgaben kritisieren, man mag gegen 
Details der Verausgabung Einwände Vorbringen, 
aber heute schon, nach Verlauf von kaum zehn 
Jahren in der palästinensischen Siedlungsgeschichte, 
wird niemand zu behaupten wagen, daß die Fonds 
die ihnen gestellte Aufgabe nicht nach Kräften er¬ 
füllt haben. 

Mit dieser starken Investierungstätigkeit öffent¬ 
licher Fonds, die die fortlaufend aus dem Ausland 
einfließenden Mittel in Anlagen umwandelt, ist im 
übrigen ein besonderer Vorteil für die wirtschaft¬ 
liche Situation des Landes verbunden, der sich in 
dieser Krisenzeit besonders günstig auswirken 
sollte. Palästina gehört zu den Ländern mit dem 
höchsten relativen Kapitalimport. Das Land erhielt 
und erhält seine Kredite zum größten Teil als 
Dauerinvestierungen, ohne daß eine Rückwande¬ 
rung der Kapitalien angestrebt wird. Ein Teil der 
Mittel wird sogar in der Form von zinsenlosen Kre¬ 
diten gegeben und selbst in den Fällen, in denen es 
sich um geschäftsmäßig gegebene Kredite handelt, 
sind die Kreditgeber am Verbleib der Mittel im 
Lande interessiert und haben bisher auch in un¬ 
günstigen Zeiten ihre Anlagen nicht oder nur im 
geringen Ausmaß zurückgezogen. Daher kann auch 
die Kapitalbildung in den letzten Jahren im Lande 
sehr gute Fortschritte verzeichnen. 


Gesamtvorstandssitzung der 
Zentralwoblfahrtsstelle der deut¬ 
schen Juden und der Hauptstelle 
für jüdische Wanderfürsorge 

Berlin, 3. Oktober. (JTA.) Am Sonntag, dem 
25. September, fanden in Berlin die Gesamtvor¬ 
standssitzungen der Zentral wohlfahrtsstelle der 
deutschen Juden und der Hauptstelle für jüdische 
Wanderfürsorge ‘statt. Die Verhandlungen unter 
dem Vorsitz von Dr. Baeck und unter dem Vorsitz 
von Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn, waren aus 
allen Teilen des Reiches zahlreich besucht. Den 
Gesamtvorständen lagen ausführliche Tätigkeits¬ 
berichte beider Stellen vor, welche zunächst Ge¬ 
genstand der Aussprache waren. Als wesentliche 
Ergebnisse konnte der Vorsitzende die folgenden 
Punkte hervorheben: 

Der Gesamtvorstand legt einmütig den größten 
Wert darauf, daß die Einrichtung der dringend not¬ 
wendigen Heilstätte für tuberkulöse jüdische Män¬ 
ner nunmehr baldigst und entschieden gefördert 
wird. Die Erholungsfürsorge soll im Hinblick auf 
den Gesundheitszustand vor allem der Kinder und 
Jugendlichen unbedingt aufrecht erhalten werden. 
Die Lehrgänge für jüdisch-soziale Ausbildung und 
Fortbildung sollen eine Umgestaltung in der Rich¬ 
tung erfahren, daß sie auch in geeigneter Weise 
an mehreren Stellen im Reich veranstaltet werden. 
Die von dem Vorsitzenden des Wohlfahrtsamtes 
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin abgegebene 
Erklärung, daß mit der baldigen Errichtung des 
Ubergangsheimes für gefährdete jüdische Mädchen 
zu rechnen sei. wurde dankbar zur Kenntnis ge¬ 
nommen. Der Gesamtvorstand erklärte sich ferner 
zur Mitarbeit an der und zur Werbung für die 
Zeitschrift „Jüdische Wohlfahrtspflege und Sozial¬ 
politik“ bereit. Über die Fragen der Zusammen¬ 
arbeit mit den großen interkonfessionellen Orga¬ 
nisationen soll demnächst eingehend besonders be¬ 
richtet werden. 

Neben diesen Einzelergebnissen wurde vor allem 
einmütig die Notwendigkeit der Weiterentwicklung 
des Arbeitsprogramms der Zentralwohlfahrtsstelle 
gemäß den gesteigerten und veränderten Bedürf¬ 
nissen der Gegenwart ausgesprochen und aner¬ 
kannt. Ferner bestand Einigkeit darin, daß als 
wichtigste Aufgabe für die nächste Zeit die arbeits¬ 
mäßige und finanzielle Verstärkung der Tätigkeit 
der Landes- und Provinzialverbände für jüdische 
Wohlfahrtspflege anzusehen sei; auf diese Arbeit 
sollen in den nächsten Monaten die Kräfte sowohl 
der Zentral wohlfahrtsstelle als auch der genannten 
Verbände besonders konzentriert werden. Bei den 
Organisationsfragen wurden, einem Anträge des 
Vorstandes der Jüdischen Gemeinde zu Berlin 
entsprechend dieser Gemeinde im Gesamtvorstand 
fünf Vertreter (anstatt bisher eines), ferner ein 
Vertreter der Jüdischen Wohlfahrtspflege in Frank¬ 
furt am Main zugebilligt. Von dem Beschluß des 
geschäftsführenden Vorstandes der Zentral wohl¬ 
fahrtsstelle, den Vorsitzenden des Wirtschaftsaus¬ 
schusses des Preußischen Landesverbandes, Dipl.- 
lng. Bruno Woyda, zu kooptieren, wurde Kenntnis 
gegeben. Im Mittelpunkt der Gesamtvorstandschaft 
standen sodann Referate und Aussprache über: 
Hilfe für die Erwerbslosen Kampf gegen die Er¬ 
werbslosigkeit! Dr. Friedrich Ollendorff 
schilderte die durch die außerordentlichen Ein¬ 
schränkungen der öffentlichen Wohlfahrtspflege für 
die jüdische Wohlfahrtspflege geschaffene neue 
Lage, die außerordentlich gesteigerten Anforde- 
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runden, vor allem an die Gemeinden und die zur 
Erfüllung dieser Aufgaben erforderlichen und mög¬ 
lichen Maßnahmen. Sodann erörterte er die beson¬ 
ders gefährdete Lage der erwerbslosen jüdischen 
Jugend und die auf diesem Gebiet geschaffenen 
und noch notwendigen Einrichtungen. Schließlich 
wurde die Frage verstärkter Mittelbeschaffung be¬ 
handelt, auf die neue aussichtsvolle Form der so¬ 
genannten „Blocksanimlungen (intensivste ehren¬ 
amtliche Sammlung regelmäßiger, auch kleinster 
Beiträge in Häuserblocks oder bestimmten kleinen 
Bezirken) nachdrücklich hingewiesen und der Ge¬ 
danke eines allgemeinen Jüdischen Gemeinschafts¬ 
werkes dargestellt, das eine überall während der 
Notzeit durchzuführende Solidaritätsaktion aller 
Erwerbenden für die Erwerbslosen darstellen soll. 

Dr. Max Kreutzberger sprach sodann 
über „Produktive Erwerbslosenfürsorge“. Nach 
einer Schilderung der allgemeinen und der jüdi¬ 
schen Wirtschaftssituation in Deutschland mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung des Umfangs und der 
Struktur der jüdischen Erwerblosigkeit verlangte 
er eine Konzentration des jüdischen sozialen Auf¬ 
wandes und eine sinnvolle und planmäßige jüdische 
Berufspolitik. Im einzelnen wies er auf die ent¬ 
scheidende Bedeutung der Beschaffung von Kre¬ 
diten auf wirtschaftlicher Grundlage hin, schil¬ 
derte die Lage der Jugend ohne Beruf und Arbeit 
und legte die Möglichkeiten einer gesamtjüdischen 
Berufspolitik dar. Nach einem Hinweis auf die 
Siedlungsbestrebungen und auf die besonders 
schwierige Lage der Jung-Akademiker legte er 
eingehend die zur Verstärkung des jüdischen Ar¬ 
beitsnachweiswesens notwendigen Maßnahmen dar. 
Zum Schluß verlangte auch er eine der Erhaltung 
der Wirtschafts- und Lebenskraft der jüdischen 
Gemeinschaft dienende Neuordnung der jüdischen 
sozialpolitischen Arbeit, zu der auch eine Rang¬ 
ordnung der Gemeindearbeit gehören müßte. Der 
Referent schloß mit einem Hinweis auf die inter¬ 
nationalen Zusammenhänge und appellierte an die 
neuen und großen Verpflichtungen der jüdischen 
Gemeinschaft. 


Beide Referenten hoben die besondere Lage der 
Ausländer hervor und wiesen eindringlich auf die 
dadurch gegebenen Notwendigkeiten hin. 

Als Hauptergebnisse einer eingehenden Aus¬ 
sprache konnten die folgenden festgestellt werden: 

Es besteht Einigkeit über die Notwendigkeit 
neuer Wege zur verstärkten Mittelbeschaffung. 
Die Blocksammlungen wurden allseitig gebilligt 
und dringend empfohlen. Es bestand auch Zustim¬ 
mung dazu, daß der Weg zu einem umfassenden 
Jüdischen Gemeinschaftswerk der Erwerbenden 
für die Erwerbslosen entschieden weitergegangen 
werden soll. Die Bedeutung der Darlehenskassen, 
grade auch zur Beschaffung kleinerer Darlehen, 
die Notwendigkeit der alsbaldigen Begründung von 
Bezirksdarlehenskassen wurden nachdrücklich be¬ 
tont und gebilligt, ebenso die volle Auswertung 
aller durch die gesetzlichen Bestimmungen für die 
jüdische Arbeit gegebenen Möglichkeiten. Die be¬ 
sondere Bedeutung aller gemeindlichen und frei¬ 
willigen Arbeit auf dem Gebiet der Erwerbslosen¬ 
hilfe, besonders 'der produktiven Maßnahmen, 
wurde aufs stärkste betont; es soll für dieses Ge¬ 
biet eine besondere Korrespondenz zur Information 
der Gemeinden herausgegeben werden. 

Die am Nachmittag stattfindende Sitzung der 
Hauptstelle für jüdische Wanderfürsorge und Ar¬ 
beitsnachweise hatte folgendes Ergebnis: 

Die hohe Bedeutung des Landwerks Neuendorf 
wurde allseitig anerkannt, dem Ausbau des jüdi¬ 
schen Arbeitsnachweiswesens, unter anderem 
durch einen Werbemonat für diesen Zw'eck. allsei¬ 
tig zugestimmt. Die Aufrechterhaltung der Wan¬ 
derfürsorgeorganisation und der von ihr durchge¬ 
führten internationalen Zusammenarbeit wurde ge¬ 
fordert. 

Am nächsten Vormittag fand unter zahlreicher 
Beteiligung auch der auswärtigen Teilnehmer eine 
Besichtigung des Landwerks Neuendorf bei Für¬ 
stenwalde statt, auf dem 35 junge Leute tätig sind, 
und das in seinen Einrichtungen die volle Zustim¬ 
mung und Anerkennung der Besucher fand. 


Feuil 


Das versäumte Kol-Nidre 


Nacherzählt von S i g m a 

Der berühmte Rabbi Israel Salant (gest. in Kö¬ 
nigsberg 1885) begab sich an einem Erew-Jom- 
Kippur-Abend, angetan mit dem Tallith und dem 
Kittel von seinem Hause nach der Synagoge zu 
Kol Nidre. Er schritt durch die schmalen Gäßchen, 
die von niedrigen Häusern mit kleinen, geflickten 
Fenstern eingerahmt waren, wo das ärmste Volk 
wohnte, denn er war ein Freund der Armen und 
Enterbten. In den schmalen Gassen herrschte 
große Ruhe, denn das ganze Volk, greß und klein, 
hatte sich schon in die Synagoge begeben. Das 
ganze Viertel war wie ausgestorben. Plötzlich ver¬ 
nahm er das verzweifelte Wimmern eines Kindes. 
Er blieb stehen und sah sich um, konnte aber auf 
der Straße nichts entdecken. Er schritt weiter, 
aber das Wimmern hörte nicht auf. Als er spähend 
aufhorchte, gewährte er, daß die Stimme aus einem 
kleinen, verfallenen Häuschen kam, welches ziem¬ 
lich abseits stand. Er trat näher, schaute durch 
das halb geblendete und halb zerbrochene Fenster 
und da gewahrte er ein Kind, das in der Wiege lag. 
das Kind war offenbar eben aus dem Schlaf er¬ 
wacht und rief nach seiner Mutter, aber diese war 



in die Synagoge gegangen und der Säugling, viel¬ 
leicht von Hunger gepeinigt, jammerte und schrie 
sich heiser, doch keiner kam ihm zu Hilfe. Rabbi 
Israel Salant überlegte nicht lange, trat in das 
Häuschen, dessen Türe, wie gewöhnlich in jenen 
Gegenden, nicht verschlossen war. Da die Däm¬ 
merung schon stark hinabgesunken war, machte 
er entschlossen Licht, um nicht vom Jom Kippur 
überrascht zu werden. Dann sah er nach dem 
Kinde. Der arme Wurm befand sich in einer schlim¬ 
men Lage. Der Rabbi zog rasch das seidene Ober¬ 
gewand und den Kittel aus, holte das Kind aus der 
Wiege, wusch und trocknete es, dann nahm er es 
auf den Arm, sang ihm ein Liedchen, suchte auf 
dem Herd herum und fand richtig etwas Milch, die 
träufelte er dem Kinde ein, bis es gesättigt w r ar. 
dann bettete er das Kind in die Wiege, schaukelte 
sie und versuchte das Kind einzulullen. 

Mittlerweile war es schon Nacht geworden. In 
der großen Synagoge war die ganze Gemeinde 
schon längst versammelt. Malkuth war schon vor¬ 
über, das „Lautere Gebet“, welches jeder für sich 
leise murmelt, war schon vorüber. Alle warteten 
auf Rabbi Israel Salant, um das Kol Nidre anzu¬ 
stimmen. Denn es war seit jeher Brauch, mit dein 
Kol Nidre nicht eher zu beginnen, als bis Rabbi 
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Israel auf seinen Platz zur Rechten der Heiligen 
Lade erschien. Das Volk fühlte sich sicherer und 
zuversichtlicher, wenn sein geliebter und verehrter 
Rabbi in seiner Mitte weilte. Dann hatten die Leute 
erst den rechten Mut, von Gott die Verzeihung der 
Sünden zu erflehen. 

Man wartete lange, aber vergebens. Eine Unruhe 
bemächtigte sich der Versammelten. Mittlerweile 
schritt die Zeit vor und der letzte Moment in dem 
noch das Kol Nidre vorgetragen werden durfte, 
nahte heran. Noch ein Augenblick und die Zeit war 
vorüber. Da sagten die Ältesten zueinander: „Am 
Ende ist der große, heilige Rabbi auch nur ein 
Mensch und seinetwegen darf die ganze versam¬ 
melte Gemeinde nicht der Verzweiflung ausgesetzt 
werden ...“ 


Aus der jüdischen Welt 

Was Hitler im August vorhatte 

Berlin, 3. Oktober. In der letzten August¬ 
woche wurde in der „Frankfurter Zeitung“ er¬ 
wähnt. welch tolle Forderungen in den Tagen um 
den 13. August herum von der verantwortlichen 
Führung der Nationalsozialistischen Partei an die 
Reichsregierung gestellt worden sind. Es wurde 
davon gesprochen, daß die Nationalsozialisten der 
Regierung Ansichten und Absichten vorgetragen 
hätten, die als beispiellos zu bezeichnen sind. Es 
waren damit Dinge gemeint, über die nunmehr der 
..Stahlhelm“, das Organ des Bundes der Frontsol¬ 
daten, folgendes berichtet: 

Herr Hitler hat in den Verhandlungen, die Mitte 
August mit den Beauftragten des Reichspräsiden¬ 
ten stattgefunden haben, nicht nur den Reichs¬ 
kanzlerposten für sich verlangt, sondern darüber 
hinaus, sozusagen als Vorleistung, gefordert, daß 
ihm vor der Amtsübernahme drei Tage lang die 
Straße (unter Zurückziehung der staatlichen Macht¬ 
mittel) für seine SA freigegeben werde. Die „Er¬ 
oberung der Macht“, zu der er sich nicht fähig 
fühlte, sollte also wenigstens unter freundlicher 
Hilfsstellung des Reichspräsidenten markiert wer¬ 
den. Angesichts dieser Tatsache, die. wie wir aus¬ 
drücklich feststellen möchten, durch kein Dementi 
aus der Welt zu schaffen ist, nimmt sich der vom 
„Angriff“ für die Nationalsozialisten in Anspruch 
genommene Wahlspruch: „Deutschland muß le¬ 
ben, und wenn wir sterben müssen!“ einigermaßen 
seltsam aus. Uns scheint, es hätten einige andere 
sterben müssen, wenn Herr Hitler hätte Deutsch¬ 
land regieren dürfen.“ 

Die Forderung des nationalsozialistischen Par¬ 
teiführers ging also auf nichts mehr und nichts 
weniger als auf eine „Bartholomäusnacht“ unter 
staatlicher Duldung. 

Der Wiener Synagogensturm 

Wien, 3. Oktober (J.T.A.). Die Pessimisten, die 
glaubten, daß die Nationalsozialisten ungeachtet 
der Versprechungen ihrer Führer die Gelegenheit 
nicht vorüber gehen lassen werden, am jüdischen 
Neujahrsfeste antisemitische Krawalle zu veran¬ 
stalten, haben recht behalten. Die nationalsoziali¬ 
stischen Demonstrationen am Sonntag, den 2. Ok¬ 
tober. in den Wiener Straßen trugen einen ausge¬ 
sprochen antisemitischen Charakter. Aus der Mitte 
der demonstrierenden Menge, die auf etwa 250 01)0 
Personen, Männer und Frauen aller Altersstufen, 
unter ihnen zahlreiche Stadt- und Staatsbeamte in 
Beamtenuniform, geschätzt wurde, ertönten unab¬ 
lässig wilde Rufe wie „Juda verrecke!“, „Juden 


Als die Mutter des armen Säuglings früher als 
sonst nach Hause kam, war sie natürlich starr vor 
Staunen, in der Stube Licht zu sehen und den Säug¬ 
ling unter der Obhut des Rabbi Israel Salant fried¬ 
lich in der Wiege schlummern zu finden. Sie griff 
sich an den Kopf: „Meinetwegen habt Ihr Kol Nidre 
versäumt, oh weh, w^elch eine große Sünde hab ich 
auf mich geladen!“ „Seid nur ruhig!“ antwortete 
der Rabbi, „die Sünde ist mein, denn ich habe ver¬ 
säumt, das Volk wissen zu lassen, daß Mütter, die 
Säuglinge zu betrauen haben, zu Kol Nidre daheim 
zu bleiben verpflichtet sind. Das ist ihr schönster 
Gottesdienst.“ 

Das war das einzigemal in seinem Leben, daß 
Rabbi Israel Salant Kol Nidre versäumt hat. 


geht nach Palästina“ u. ä. m. Die nationalsozialisti¬ 
schen Führer aus dem Reiche wie Goering, Haupt¬ 
mann Rohm, Dr. Frank II und Julius Streicher 
hielten Ansprachen, von denen besonders die von 
Frank und Streicher sich durch eine bodenlose Ju¬ 
denhetze auszeichneten. Tausende Polizisten flan¬ 
kierten die Straßen, durch die die Nazi-Massen 
zogen. Besonders wurden die Synagogen bewacht. 
Die jüdischen Andächtigen verließen die Synagogen 
und Bethäuser, in denen die Andacht schon früher 
beendet war, erst, als die öffentlichen Demonstra¬ 
tionen der Nazis zu Ende waren. 

Dennoch sollte es nicht ganz ohne Judenkraw'alle 
abgehen. Von der Ringstraße, wo die Hauptum¬ 
züge stattfanden, zogen Nazitrupps in die Neben¬ 
straßen und machten Jagd auf Juden, die gerade 
die Bethäuser verließen. Insbesondere hatten sie 
die provisorisch eingerichteten jüdischen Bet¬ 
häuser im Auge. Vor einem Kaffeehaus in der 
Sperlgass;e, im Judenviertel der Leopoldstadt, 
sammelte sich ein größerer Nazitrupp. Räume 
dieses Kaffeehauses waren für die hohen Feier¬ 
tage als Bethaus eingerichtet worden. Nun be¬ 
haupteten die Nazis, daß aus diesem Kaffeehaus 
auf die Demonstranten Revolverschüsse abgegeben 
und daß von den Etagen der benachbarten Häuser 
Stühle und andere Einrichtungsgegenstände auf 
sie geworfen wurden. Die Nazis drangen in das 
Kaffeehaus und in die Beträume ein und stürzten 
sich auf die Andächtigen. Da die Andachtsübung 
bereits vorüber war, befanden sich nur noch etwa 
15 Andächtige in den Räumen, die sich den Ein¬ 
dringlingen entgegenstellten und tapfer ihrer Haut 
wehrten. Bei dem Handgemenge wurden fünf 
Juden und sechs Nationalsozialisten verletzt. 

Die verspätet eingetroffene Polizei verhaftete 
42 Nationalsozialisten, die nach vorgenommenem 
Verhör zum größten Teil wieder entlassen wurden; 
bloß drei der Exzedenten wurden in Haft behalten 
und werden in das Landesgericht eingeliefert wer¬ 
den. Die Polizei steht den Behauptungen der Na¬ 
zis, daß ihr Überfall nichts als ein Akt der Notw ehr 
gewesen w'ar, da aus dem Bethaus im Kaffee auf 
sie geschossen wurde, sehr skeptisch gegenüber, 
führt aber die Untersuchung auch nach dieser 
Richtung hin. Gegen die in Haft behaltenen Nazis 
wird Anklage wegen Hausfriedensbruchs, Reli¬ 
gionsstörung und Sachbeschädigung erhoben wer¬ 
den. Bei der Schlägerei ging das gesamte Mobi¬ 
liar des Cafes in Trümmer. 

Die Polizei, die bemüht ist, die Vorgänge als 
nicht sehr weittragend hinzustellen, ersuchte die 
Pressevertreter, die im Auslande über dieselben 
erschienenen übertriebenen Darstellungen einer 
Korrektur zu unterziehen. 
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„Auf Befehl der Juden...“ 

München, 4. Oktober. Der „Völkische Be¬ 
obachter“ versucht, aus den Wiener Vorgängen 
antisemitisches Kapital zu schlagen. Hr über¬ 
schreibt seine Wiener Berichte über angebliche 
Mißhandlung von Nationalsozialisten, unter ihnen 
auch Goering, durch Sozialdemokraten mit den 
Worten „Auf Befehl der Juden ...“ und behauptet, 
daß der „jüdische Austromarxismus“ die Hitler¬ 
jungen und SA-Männer in dunklen Gassen einzeln 
niederknalle oder niedernietzle. 

Jüdisches Jahrbuch 1932. Verlag Jüdisches Jahr¬ 
buch, Berlin S 42. Preis 4.30 RM. Das Jüdische 
Jahrbuch erscheint bereits im 7. Jahrgang und hat 
sich in weiten Kreisen guten Eingang verschafft. 
Als Nachschlagewerk für Gemeindeverhältnisse, 
Adressen von Vorstehern und Rabbinern ist es fast 
unentbehrlich geworden. Es informiert ferner über 
jüdische Organisationen im Reich und in Berlin, 
über die jüdische Presse, und bringt Tätigkeits¬ 
berichte der jüdischen Landesverbände und Spitzen¬ 
organisationen. Aber auch der geistige Teil ist 
durchaus bemerkenswert: Nach einem Überblick 
über das Jahr 1931 im Leben der deutschen Juden 
äußern sich bedeutende jüdische Persönlichkeiten 
über den Weltfriedensgedanken. Ich erwähne nur 
Simon Dubnow, Staatsrat Teitel. Prof. Silbergleit 
und Kammergerichtsrat Wolff. Wer das Jahrbuch 
als Anregung zur Lektüre neuer jüdischer Literatur 
benutzen will, findet unter den bibliographischen 
Notizen eine schöne Zusammenstellung guter Titel. 
Sie ist im ganzen exakt gearbeitet. Das Jahrbuch, 
dessen Reichhaltigkeit hier nur angedeutet werden 
kann — beispielsweise hätte ich den Hotel- und 
Reiseführer zu Eingang des Buches beinahe vor 
gessen — , überrascht durch die Vielseitigkeit seiner 
Möglichkeit als Informationsquelle, und ich hoffe 
gerne, daß das jüdische Publikum die Herausgabe 
des Jahrbuchs durch vermehrtes Verlangen würdigt. 

Wachsende jüdische Einwanderung in Palästina. 

Jerusalem, 28. September (J.T.A.). 400 Ju¬ 
den, in der Hauptsache Chaluzim, die vor etwa drei 
Wochen Polen verließen, sind am 26. September 
in Jerusalem eingetroffen. An dem gleichen Tage 
trafen an Bord der „Vulcania“ in Haifa 500 Juden 
ein, unter ihnen 300 Touristen aus den Vereinig¬ 
ten Staaten und 90 Juden aus Polen, ferner eine 
Anzahl Chaluzim aus verschiedenen Ländern. Das 
Einwanderungsdepartement unter der Leitung von 
Herrn Mindel führte an Bord des Dampfers eine 
scharfe Kontrolle im Hinblick, daß sich unter den 
Passagieren illegale Einwanderer befinden, durch; 
Die Kontrolle dauerte von 7 Uhr morgens bis 5 
Uhr nachmittags. Das Ergebnis war, daß sieben 
junge Leute, von denen die Beamten annahmen, 
daß sie beabsichtigten, dauernd in Palästina zu 
verbleiben, ersucht wurden je 25 Pfund als Bürg¬ 
schaft dafür zu hinterlegen, daß sie vor Ablauf der 
Aufenthaltsfrist das Land wieder verlassen. Die 
Tatsache, daß die Touristen einzeln und nicht in 
geschlossenen und von Reisegesellschaften ge¬ 
führten Gruppen eintreffen, hat - so wird er- 
kärt — zur Beseitigung gewisser Schwierigkeiten 
seitens der Behörden beigetragen. Die Einwande¬ 
rungsbehörden haben nämlich Mißtrauen gegen ge¬ 
wisse Organisationen, die Touristen nach Palästi¬ 
na bringen. 

H. Farbstein, Mitglied der Executive der Jewish 
Agency, begab sich nach Eintreffen der „Vulcania“ 
sofort an Bord des Schiffes und blieb dort solange. 


bis der letzte jüdische Passagier das Schiff ver¬ 
lassen hatte. 

795 jüdische Einwanderer in Palästina im August 

Jerusalem, 22. September. (JTA.) Im Monat 
August 1932 wanderten 795 Juden in Palästina ein. 
Die Gesamtzahl der Einwanderer in diesem Monat 
betrug 926. 


Gemeinden- und Vereins-Echo 

Hebräische Sprachkurse, München 

Der neue Stundenplan für das Wintersemester 
1932/33 

(Der bereits veröffentlichte Stundenplan mußte aus 
technischen Gründen geändert werden.) 


Mo 

5.45-7.15 

Kinderkurs 

III 

7.15-8.15 

Bibelarbeits- 

gemeinschaft 

8.15-9.15 
Kurs II 

9.15-10.15 
Kurs III 

Di 

- 

6.00-7.00 

Kinderkurs 

II 

7.30-9.30 
Kurs VI 


Mi 

5.30-6.30 

JPD 

7.00—8.30 ! 
Kurs 1 

8.30 9.30 
Anfänger¬ 
kurs 


Do 

4.30-5 30 
Kinderkurs 

I 

7.00-8.00 
Gra mmatik- 
kurs 

8 00-9 00 
Kurs IV 


Sa 


7.00-8.30 

Lehrlings* 

heim 

- 



Der Jüdische Pfadfinderbund (J.P.D.) 

München, lädt am Samstag, den 8. Oktober, abends 
20.15 Uhr im Lessingsaal. Herzog-Rudolf-Straße 1, 
die jüdische Bevölkerung zu einer großen Kund¬ 
gebung ein: 

Die jüdische Jugend und der Keren 
K a j e m e t h L e j i s r a e I 
Referent: Walter Koschland 

Es wird gezeigt: „Eine Jordanreise.“ Lichtbilder 
aus Palästina. 

Unkostenbeitrag: Erwachsene 20 Pfg. Jugend¬ 
liche 10 Pfg. 

Zionistische Ortsgruppe München 

Am Donnerstag, 29. September, berichteten im 
Lessingsaal, Herr Lustig, Frau Harburger und Frau 
Dr. Straus über Verlauf, Stimmung und Wirkung 
des in Frankfurt a. M. abgehaltenen Delegienen- 
tages der Zionistischen Vereinigung für Deutscn- 
land, sowie der vorangegangenen Wizotagung. 
Herr Gidalewitsch ergänzte die Ausführungen der 
Referenten durch Wiedergabe seiner persönlichen 
Eindrücke und durch einen Bericht über die in der 
zionistischen Jugend herrschenden Tendenzen. An 
der nachfolgenden Aussprache beteiligten sich die 
Herren Enirich und Eisen. 

Jüdisches Jugendheim 

Das Jüdische Jugendheim, Herzog-Rudolf-Str. I, 
lädt zu ejner geschichtlichen Arbeitsgemeinschaft 
unter Leitung von Herrn Rabbiner Dr. Geis ein. 
Thema: Vom Hasmonäerstaat bis zur Entstehung 
des Christentums (mit Lektüre aus bibl. und zeit¬ 
genössischem Schrifttum). Vorbesprechung und 
Festlegung von Tag und Stunde am Samstag, dem 
8. Oktober im Lesezimmer des Jugendheims. Be¬ 
ginn 8 Uhr. Kursbeginn Mitte Oktober. 
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Aus dem Münchener Bar-Kochba 

Voranzeige. Achtung! Simchas-Thora-Fest 

Der Turn- und Sportverein Bar-Kochba hält air 
Sonntag, den 23. Oktober im Hotel „Der Königs¬ 
hof“ am Stachus sein diesjähriges Simchas-Thora- 
Fest mit Tanz und humoristischen Darbietungen 
ab. Näheres wird noch in den nächsten Nummern 
des jüdischen Echo bekanntgegeben. Die Veran¬ 
stalter werden sich bemühen, auch dieses Fest der 
guten Tradition der Bar-Kochba-Festc gemäß zu 
gestalten und wir bitten schon jetzt alle unsere 
Freunde sich diesen Abend freizuhalten. 

Bar Kochba — Handball 

Die Wettkämpfe um die Handball-Meistei schaff 
nehmen morgen ihren Fortgang. Unser Gegner ist 
die Mannschaft des Sp.-V. Jahn. Wenn unsere Elf 
ihre Meisterschafts-Felle nicht davonschwimmen 
sehen will, so muß sie schon mit einem anderen 
Elan kämpfen, wie gegen 1860. Die Mannschaft ist 
•aufgestellt: 

Kornhauser 

Orljansky Spielmann 

Fleischer Breit Schapira 

Fgilix Schuster Goldstern Goldmann Gröbel 

Treffpunkt 10 Uhr, Säbenerplatz, Spielbeginn 
halb 11 Uhr, ohne Wartezeit. 

Tisch-Tennis-Abteilung 

Das nächste Tischtennis-Training findet statt 
am Mittwoch, 12. Oktober, abends 8 Uhr, im Hotel 
Königshof. 1. Stock, am Stachus. 

Karen Kajemeth Lejisraal 

Jüdischer Nationalfonds 

Poslselirek-Konlo München 10442, Nürnberg 24505. 
Fernsprecher München 29 74 40, Nürnberg 219 12 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Melnekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 1 
vom 1. bis 4. Oktober 1932 

Zu Rösch Haschanah gratulieren Freunden und 
Bekannten: (2. Ausweis) 

Durch Frau Meta Harburger: Noe Blum 3. , E. 
Fröhlich 3.—, S. Pmogar h — , N. N. 3. — = ltX 

Durch Max Ettinger: E. Engelberg 1. — . 

Durch N. N.: H. Katzenei 1. — , Dipl.-Ing. G. 
Meyerstein 1.—, Dr. E. Gutowitz 1.—. M. Fleisch¬ 
mann 0.50, Felsen, Bayerstraße 0.50 = 4.—. 

Durch Frau Paula Lustig: Dr. Erich Kretschmer 
5.—, Dr. Willy Cohen 5. — = 10.—. 

Durch Frau Justizrat Fraenkel: Emanuel Drol- 
ler 10. — , Justizrat Fraenkel 3. — = 13. — . 

Durch Frl. Friedl Gutter: M. Eisenberg 1.—, 
M. Berger 1.— , Friedl Gutter 1. — = 3. — . 

Durch Frau Dr. Isa Emrich: Josef Schachno 5. — . 

Durch Frl. Lina Strumpf: J. Rabinowicz 2. — . 

Durch N. N.: Dr. J. Ettinger 1.-. 

Durch Frl. Sabine Szobel: Dr. Jul. Spanier 2.—. 
M. Lipmann 1. — , Zitronenbaum 1. — . Rechtschaffen 

1. -, M. Bohrer 0.50, N. N. 0.50 = 6. — . 

Durch Frl. Rosl Jochsberger: Berthold Jochs¬ 
berger 3.—, Frau Held 0.50, Rosl Jochsberger 1- 
- 4.50. 

Durch J. B.: M. Philipsohn 1. — , Hermann Schü- 
lein 5.—, M. Starkhaus und Frau 2.—, Lina Strumpf 
1.— , Familie Max Tolziner 3. — , Herrn. Monheit 


2. — , S. Eichengrün 5.—, Siegfried Adler 3.- , Dr. 
Martin Kupfer 3. — , S. Wilczynski L—, Is. Schwa¬ 
ger 2. — , Dr. A. Fraenkel 3.—, Z. Kreschower 1.50, 
Th. Mendle 2. — , F. Ehrenhaus ?. — = 36.50. 

Durch Herrn Hermann Renka: S. Gerson 2.—. 

Familie Schindel-Sturmann 2.—, dieselben gratu¬ 
lieren herzlichst zur Vermählung Schapira-Altbach. 

Allgemeine Spenden: Heinz Waller, 
verlorene Wette 1. — . 

Material: Fünf Pinsker Broschüren 1.50. 

Büchse an einem OG-Abend: 1.38. 

Zusammen RM. 103.88. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1932 RM. 513.13. 

Ausweis des Nürnberger Büros 
vom 26. September 1932 

Spendenbuch : Herr und Frau Adolf Kahn, 
anläßlich der Barmizwah ihres Sohnes 15. : Dr. 

Hanns Teutsch anläßlich des Hinscheidens seines 
Vaters 10. — ; Dir. Paul Metzger anl. der Barmizwah 
seines Sohnes 10. — ; Frau Dir. Jacoby anl. des 
30jährigen Jubiläums der Nürnberger Wach- und 
Schließgesellschaft 10. : Herr und Frau Max Gut¬ 

mann anl. einer Familienfeier 10. — : Herr Louis 
Heilborn anl. seines 70. Geburtstages 5. — ; Herr 
Dr. Grünfeld anl. seiner Verlobung 5.— ; Herr und 
Frau Dr. Schulhöfer anl. der Geburt ihrer Tochter 
5.—. 

Allgemeine Spenden: Tellersammlung an¬ 
läßlich Ortsgruppenabend 8.—. 

Büchsen: aus Fürth: Rehbock 1. — : Lodner 

.50; aus Regensburg: Dr. Hammel 1.43: aus 
Schweinfurt: Frau Dreschfeld 45. — : Kläre Stein 
10.50. Dr. Fritz Stein 5.30; Levistein 5. — ; 5 Büch¬ 
sen unter 5. — = 10.50. 

Imi-Ta sehen: Erna Kissinger 11.60: Dr. 
Kurt Dankwerth 2.07; Walter Löwenthal 1.61 := 
15.28. 

Wertzeichen: Drei Dutzend Liederkarten 
(Albert Salzer, Walter Löwenthal, Kurt Metzger) 
1.80. 

2 Telegramme: (Dr. J. Bamberger, Beruh. 
Freimann, Dr. Grünbaum, Paul Hamburger, Sieg¬ 
fried Kahn, Leo Katzenberger, Josef Kraus. Dr. 
Kronacher, Dr. Liebstaedter, Dr. Nußbaum, Oskar 
Rosenfelder, Franz Steinhardt. Frau Vorhaus, Dr. 
Thalmann, Nathan Nußbaum, Ludwig Gutmann, 
Professor Fleischmann, Frau Löwengart, Jakob 
Schneebald) 19.50; 3 Liederkarten Nathan Nuß¬ 
baum — .15. 

Rose h- Hase ha nah- Aktion, 1. Ab¬ 
rech n ii n g : Durch Else Wolinsky und Martha 
Radoschitski: Hch. Ullmann 10. — : Phil. Nußbaum 
5. — ; Bäuml, Nathan Nußbaum je 2. — ; Einhorn L—; 
2 Pinsker 0.60 = 20.60. 

Durch Rüben Radoschitski und Ernst Schönber¬ 
ger: Leiter 5. — ; Frau Mayer, Luwisch. Schuh¬ 
mann je 2. — ; Fritz Bamberger 1.— = 12.—. 

Durch Steffi Braun u. Theo Heißer: Dir. Schmitt 

3. — ; San.-Rat Steinhardt 2. — ; Ottensooser 1.50: 
Kurt Mezger, J. Barucli, Manes, Sinauer, Dr. Sin- 
auer je 1. — ; Hedwig Bernhard 1. — : Dora Stein¬ 
hardt — .50 i= 13. — . 

Durch Tilla Grünbaum und Lea Lecker: Heine¬ 
mann, Weinschenk, Fisch je 2.—; Eben. Dr. Orthai. 
Bein, Prof. Unna je 1. — ; Stern —.50; Apfel .20 
= 10.70. 

Durch Betty Wolinsky und Frida Unna: Dr. 
Mosbacher 3. — ; Mosbacher 2. — ; Sachs, Gottlieb, 
Nußbaum je 1. — = 8. — . 

Durch Max Joscowitz und Bubi Berger: Prof. 
Rosenfeld 2. — ; Seemann, Heimann, Frauenfeld, 
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Klein, Löbenberger je 1.—: Bing. Schwarz. Heller 
je — .50 = 8.50. 

Durch Jakob Zurawcl: Dr. Warbnrg 3.- • Dr. 
Riesenfeld 2.—; A. Ney 1.— — 6.— 

Durch Ruth Strauß und Paul Buchmann: R.-A. 
Feilchenfeld 3.— ; Dr. Tanur 2.—; Götz - 6. 

Durch Else Berger: Weikersheimer. Wurzinger 
je 2. — ; Burger 1.— = 5.—. 

Durch Ruth Strauß und Rivkah Rapaport: Metz¬ 
ger 2.— ; Heilbrunn 1.50; Wilpred 1. = 4.50. 

Durch Karl Goldmann und Ruth Strauß: Hich- 
berger, Pfifferling, Nordhäuser. Polatschek je 1. 

— 4. — . 

Durch Ernst Schönberger und Herbert Weiß- 
barst: Dir. Bier, S. Katz je 1.— = 2.— 

Durch Elise Wolinsky' und Rivkah Rapaport: 
Bravmann, Becker je 1.30 — 2.60. 

Durch Herbert Weißbarst von Dr. Bamberger 
2. _ . 

- Durch Frau In. Hillmann I. Rate (Ing. Hillmann) 
8.—. 

Durch Heini Scheindling: Zuckermann 1. — ; Fich- 
telberger .50; N. N. —.30 — 1.80. 

Durch Karl Goldmann: Kahn 1. — ; Hellmann 
-.50 1.50. 

Durch Frida Unna von Dr. Reis —.20. 

Durch Frau Dr. Lorch 1. Rate: Kurt Ottensooser 
5.—. 

Lotte Fuchs, Radoschitski je 1. — = 2. — . 

Aus Fürth durch Gerda Goldberger und Else 
Berger: N. N. 5.- ; Dr. Fleischer, Joel je 2.—; 
Fleischmann, Dr. Buchmann. Feilchenfeld je 1.—; 
Kusmirek, Oberndorfer. Ruth Marx ie -.30; N. N. 
—.20 13.70. 

Für Rosch Haschanah vom Delegiertentag der 
Jüdischen Jugendvereine Deutschlands: Stefan Auf¬ 
häuser 1.50; Rahel Behrens (Fürth), Erna Zucker 
(Coburg), Egon Krieger (Bamberg) je 1. ; Stern 

(Würzburg), Heller (Regensburg). Weinberg 
(Marktbreit), Kurt London (Berlin). Lore Hirsch 
(Coburg), Martin Berliner. Otto Reiß. Robert Hel¬ 
ler je —.50; Unleserlich (Ansbach), L. Neumann 
(Bamberg), Kurt Metzger je —.50; Dr. Heilbronn 
1 .— = 11 .—. 

Zusammen RM. 341.56. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931 RM. 6418.19. 



Die neuesten Formen 

in 

Corselets u. Mieder 

nur bei 

IN. Lewandovski 

Theatinerstraße 49 
Neuhauserstraße 13 

Telephon 26891 


ERSTE MASSANFERTIGUNG 


Waschanstalt \iedermeier 

Siegesstraße 17 0, Gartenhaus / Ferm uf 33 9 79 

Felnbügelel • Lufttrocknen • Pfundwäiche 


Großer jüd.Verein sucht 
energischen Kassier 

gegen hohe Provision. Angebote unter 
Nr. 6100 a. d. Anzeigenabtlg. ds. Bl. 

Das Vertrauen 

unserer Kundschaft ist uns mehr wert, als 
eine einmalige Kundschaft, die wir mit „Unter¬ 
preisen“ gewinnen könnten. Wenn wir anWasch- 
material sparen, greifen wir mit den billigeren 
MittelndasQewebederWäschean u verlieren un¬ 
sere Kundschaft- Wir halten aber fest an unserem 
besten Material u. darauf beruht unser Erfolg. 
Bitte überzeugen Sie sich durch einen Besuch 
unseres Betriebes, wie schonend und hygienisch 
einwandfrei Ihre Wäsche bei uns behandelt wird- 

Wascherei Jönchiier Haaslrauenhlfle" 

Landwehrstr. 57/59 Fernruf 596858 



OBERPOLUNGER 


MÜNCHEN* NEUHAUSERSTRASSE - AM KARISTOR 

Grosse Spezialabtei langen für 
Damen-Moden. Wäsche, Strumpfe. Handschuhe 
S+offe Handarbeiten,Lederwaren.Sport.Parrumene 
GardinenTeppiche,Dnnen-Dekorationen. Linoleum 


11932 

Wochenkalenderif5695|| 






Ökt. 

Tischri 

Bemerkungen 

Sonntag 

9 

9 

Y.BI ÜV 21V 

Montag 

10 

10 

Versöhnungstag 

T,B2 DV 

Dienstag 

1 1 

1 1 


Mittwoch 

12 

12 


Donnerst. 

1 * 

13 


Freitag 

1 i 

14 

mrc 2iv 

Samstag 

1 5 

15 

Laubhüttenf? st 

's sv n:c 


I 
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Vor der Thora gedenke des Landes der Väter 

Spende für den Keren Kajemeth Lejisrael! 



Jüdischer Arbeitsnachweis 

München, Herzog Max-Str. 5/1 • Tel. 92 8 83 

Wir bitten sich bei Bedarf unseres Arbeitsnach¬ 
weises zu bedienen. Gut empfohlene und bewährte 

Kräfte stehen zur Verfügung. 

Wir führen nachstehend einige auf: 

I. Büro- und Verkaufskräfte: 

Nr. 106 Korrespondent! n mit guten franzö¬ 
sischen und englischen Sprachkenntnissen, 
mit Praxis in Verlagswesen. 

Nr. 107 V erkauf e r i n d c r P e 1 z b r a n c h c mit 
langjährigen Zeugnissen. 

II. Hausangestellte: 

Nr. 108 1 6 jähriges M ä d c h <* n , im Kinderheim 
der Israel. Jugendhilt'e ausgebildet, mit Ge¬ 
schick für Haushall und Kinder. 

Nr. 109 S t ii l z e oder Wirtsc h a f t e r i n , er¬ 
fahren in allen Zweigen des Haushaltes, 
übernimmt alle Arbeiten; mehrjährige Zeug¬ 
nisse. 


FISCHKÜCHE LUFTSPRUNG 

Berühmte Spezialitäten 

FEINSTE EDELKAKFFEN 

gebacken und blau 

MÜNCHEN, Schommerstr. 19 (beim Stachus) 



ufjpflege und Massage 

in u. außer d. Hause bei zeitg. Preisen 

Müllerstr. 12 H. Lindermeier st appr. T.24626 


Alle 



und 

Seiden 


für Handarbeiten finden 
Sie in bester Qualität im 

We de Ha 

München, Rindermkt. 18 
Nürnberg, Kaiserstr. 4 
Kostenlose Beratung und 
Anleitung. 


Treibt 

Turnen 

und 

Sport 

im 

,Bar-Kochba‘ 



Auskunft: 

D. Masur, Schillerstr 2< 


Was Du brauchst 

kaufe bei 

TI ETZ 

Der Name bürgt für zuverlässige 
Qualitäten und billigste Preise 

Tietz hat Alles! 


........... PASSAGE SCHUSSEL 


MÜNCHEN 


Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas / Kunstgewerbe / Lederwaren 


Verantwortlich für die Redaktion: Isa Enjrieh, München, irr den Anzeigenteil: H. W. Slöhr. Muttchen. 

Druck iad Verla*. D neue«. bucAUmcAcici. t'iiu*«usc( »träte ih. Munchck. 








































